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Die Erforschung von Bruder Hermanns
Yo1anda von Vianden' hat in den letzten Jahrenn

einen Aufschwung genommen. Daher ist es
außerordentlich bcgrüDen y ,vcn, daß der Text
nun wieder zugänglich gemacht worden i,t,
nachdem die älteren Ausgaben entweder ver-
ê,iUen bzw. gar nicht im Buchhandel erhältlich
gewesen waren.1

Yolanda von Vianden (1231-1283) gehört zu
den uu8c,gewöhn|ich*|cn Frauengestalten des
Mioc|u|\e,s, nicht weil sie wie z.B. Loretta
von Sponheim (1299'1345/46) – als Gräfin
Herrschaft ausübte, oder wie z.B. Hildegard
von Bingen (\09N'|\7 g)–als Äbtissin einem
Benediktinerinnenkloster vorstand und auf den
verschiedensten Gebieten produktiv tätig
wurde, sondern weil sie sich bereits in jungen
Jahren zu einem Leben in Armut entschied und
gegen alle machtpolitischen und dynastischen
Interessen ihrer Familie durchsetzte, die eine
vorteilhafte, politische Heirat mit Graf Wairam
von Monschau wünschte. Sie überzeugte sogar
– wie in ihrer Vita berichtet wird – einen der
größten Gelehrten ihrer Zeit, Albertus Magnus,
im Streitgespräch von der Richtigkeit ihrer Ent-
scheidung. Vermutlich 1248 trat sie in das arme
Dom\nikunc,inncnNo*tcr Marienthal (Nähe
Anscmhourâ)cin. wo sic 1258 Priorin wurde.

Kurz nach ihrem Tode verfaßte der dem Kloster
Marienthal nahestehende Trierer Dominikaner
Hermann von Veldenz (cu.1250-1308) eine

anschauliche und lebendige Beschreibung ihres
Ringens mit der Familie um diese Entschei-
dung. Er orientierte sich formal und stilistisch
am höfischen Epos und an höfischer Lyrik
(Walther von der Vogelweide, Konrad von
Würzburg, Frauenlob), aber auch an Heiligen-
viten und an geistlichen Novellen (Hartmanns
`Gogo,ius'und 'Armer Heinrich'; Hugos von
Langenstein 'Martina'). Anders als in den hoU'
schcnEpenschUdcncc,nhnc|deo|iaic,unAJcn
Alltag und den Familienzwist auf manchmal
sehr drastische Weise und zeichnete so ein
anschauliches Bild des adligen Familienlebens
im Mittelalter.

Sprachlich orientierte sich Bruder Hermann
nicht an einer Norm- oder Standardsprache,
sondern an der Varietät seiner Heimatregion
bzw. seines Wirkens: Die Schreibsprache ist
luxemburgisch-moselfränkisch. Hermanns
'Yolanda' stellt damit das früheste literarische
Zeugnis des Luxemburgischen dar.

Zur 'Einführung'

Der vorliegende Band enthält zunächst cine
Einführung' in die historischen und [nnmiâ'

kcit ygexchichUichen Grundlagen sowie in die
literarischen und sprachlichen Aspekte des
Textes, Sodann den mittelhochdeutschen (bzw.
moselfränkischen) Originaltext nach der Aus-
gabe John MEIERS (allerdings ohne Apparat)

Yolanda	 Vianden: von

Der älteste
luxemburgische
Die 'Section de linguistique' des 'Institut Grand-Ducal' hat vor kurzem den
Versepos von Bruder Hermann Yolanda von Vianden aus dem 13.
Jahrhundert neu ediert und übersetzt veröffentlicht. forum bat Dr. Andrea
Rapp vom Fachbereich Germanistik/Altere deutsche Philologie an der
Universität Trier um eine Besprechung dieser außergewöhnlichen
Neuerscheinung und um einen Kommentar zur Bedeutung dieses Textes
für die Luxemburger Kulturgeschichte.
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Lind Ii leseti reundi ichen Parai ieidnick dazu die
neuhochdeutsche Übersetzung und schließlich
als Anhang Franz Prurrexa diplomatischen
Teilabdruck der Handschrift, die auch john
MEIER benutzte.

Die Seiten 7'18 der 'Einführung' wurden von
Gerald NEWTON, die Seiten 19'35 von Franz
LÖx p t,,cdaib. z Nach der kurzen 'Einleitung' in
die Lebensumstände Yolandas von Vianden
(S. 7) werden unter der UhcnahhU 'Versionen
der Legende' 3 sowohl die Obcdic[rrungs' als
auch die EdiùonsaimuÜon von Bruder
Hermanns Werk referiert. John MEIER besorgte
1889 die vollständige Erstedition des Werkes.
Da alle niittelalterlichen Handschriften als ver-
schollen galten, konnte er sich nur auf die 1655
entstandene Abschrift einer Mo,icntha|c,Hand-
schrift des 14. Jahrhunderts saiucn, die der
Luxemburger gelehrte },sui/ Alexander
'Wi|/heimon oe[cmiâthatte und die sich im |v.
Jahrhundert in der Erzbischöflichen Bibliothek
in Prag befand. 4 |m Unterschied /u MmExs
stark oo,mu|ixi,,/c,EJhinn des Textes der
Handschrift \Vi|thcims hatte Franz PFEIFFER

1866 einen handschriftennahen Teilabdruck
einiger hundert Verse der Prager Handschrift
vorgelegt. Die zwischenzeitliche Auffindung
der heute wiederum verschollenen Handschrift
des frühen 14. Jahrhunderts . durch Albert
STEFFEN Anfang der dreißiger Jahre unseres
Jahrhunderts sowie der Abbildung einer Seite
dieser Handschrift in 0o^ 8éo/,'h/ wird nicht
erwähnt, obwohl der Titel in der Literaturliste
angegeben ist. 5 \Vi||hüm^ lateinische 'Vita',
die auf Heriiiaiins Text und zahlreichen histori-
schen und literarischen Zeugnissen beruht,
entstand vermutlich in der Absicht, Yolandas
Kanonisierung zu befördern und damit Luxem-
burg eine «eigene» Heilige zu geben (S. N-|\).
Es folgt ein kurzer Abschnitt mit der Auflistung
der ^Konicktuon', also der Eingriffe, Ergän-
zungen und Rekonstruktionen, die im Abdruck
des K1ununchcn Textes vorgenommen wurden
(8. ||). Anschließend werden die bisherigen
'Übersetzungen des Textes' kritisch gewürdigt.
Zu techt werden der Versuch Pierre GRÉGOIREs,
den - Text in jambischen Trimetern wiederzuge-
ben, kritisiert und zahlreiche Mißverständnisse
und UndeuUichk,i/cn GREGOIRES zusammenge-
tragen. Auch die 1995 entstandene englische
8hcmct/ung,on Richard H. LAWSON wird kri-
tiach beleuchtet und Fehlerhaftes zusammen-
gestellt (S. 11-17). Kritisch wird auch MEIERS
Theorie über 'Hermanns sprachliche Heimat'
referiert Lind weitere Forschung zu diesem Pro-
blemkreis gefordert 6 (S. 17'18). Einige kurze
Hinweise zu den `Grauen Nonnen' (Zimeoien-

serinnen) beschließen NEwn/nx einleitende
Bemerkungen (S. 18).

L0sc/ beginnt mit einer ganz knappen hiu/"-
,ixch-f,ömmigkcimgeachichUichun Einordnung
Jr, `Yolanda'-Vita, indem er vor allem auf die
Auseinandersetzungen zwischen Kaiser und
Papst und das Interregnum sowie «mystische
Unterströmungen» der Fmucn[xjomigkch hin'

Zur Überlieferung w^^^^ ^U^^^^^^~^^^^^^^^~^" 	 de x^xrn^^~^^^=. -Vit

Die Überlieferungsgeschichte dcrY"|undu'Vi/a is/ – trotz der wenigen
bekannten Handschriften –kompU^ien und verwirrend, daher folgt hier
der Versuch eines Überblicks. Vor der Erfincluiig des Buchdrucks Mitte
des 15. Jahrhunderts wurden Texte in Handschriften überliefert. Von
Bruder Hcnnunou Yolanda-Dichtung sind zwei Handschriften bekannt
geworden, die jedoch beide zur Zeit verschollen sind, so daß alle
Informationen aus zweiter Hand stammen. Die . eine Handschrift wurde
wohl Anfang bis Mitte des 14. Jahrhunderts, also rund 50 Jahre nach
Yolandas Tod im Kloster Mu,icn/hu| (Sigle M möglicherweise ,"n,
Originalkodex abgeschrieben. Diese Handschrift M benutzte der
Luxemburger gelehrte Jesuit Alexander Wilthcim 1655 für seine genaue
Abschrift des Textes (Sigle W). VVUthcima Abschrift W gelangte durch
Erbgang fiber den Luxemburger Johann Friedrich Schunnx/ in die
Bibliothek des Prager Erzbischofs, Moritz Gustav Graf van
K4undc,schri j 'B|unkcnhcim. In der Folge cliente die v/i|thuim^d`c
Abschrift W als Grundlage [Ü,Jie neuzeitlichen Editionen des Textes, da
der Marienthaler Codex M verschollen war. Franz Pfeiffer legte 1066
einen hundsch,iUcnnohcn Teilabdruck einiger hundert Verse der
Handschrift W in seinem Altdeutschen Übungsbuch /um Gebrauch an
Hochschulen (8. 1(13'113) vor. 1089 unternahm John Meier eine
vollständige Edition dieser Handschrift W in der Reihe Germanistische
Abhandlungen. Bedauerlicherweise normierte er jedoch die Schreibung
der Handschrift VV in einigen Bereichen in Richtung auf das in
Textausgaben damals übliche sog. «klassische Mittelhochdeutsch» hm

Da sci|clrm auch die YMkhcimschc Handschrift Y/ als verschollen
sind diese Eingriffe un` so schwerwiegender.

Die Marienthaler Handschrift M wurde vermutlich Anfang (let 30er Jahre
unseres Jahrhunderts von Albert Steffen wiederentdeckt. Er bildete eine
Seite dieser Handschrift in der Zeitschrift Otis Hémecht ab (Zuo,
Aufenthalt des h|. Albertus Magnus auf der Viandener Grafenburg
8chocncckcn. In: Otis Hémccht, 1932 ^ S. | | |). |o den Wirren des Krieges
ging sie jedoch wiederum vcd"nn, so daß nu, diese eine abgebildete
Seite dinNbckunnt ist.

Einen authentischen Eindruck von der mittelalterlichen Schreibsprache
Luxemhurgs vermitteln allein die Abbildung der Handschriftenseite sowie
der getreue Teilabdruck PfeiKcm, der jedoch nu, wenige Hundert Verse
umfaßt.

Im Augenblick wird nach beiden Handschriften iii Prag und in Luxemburg
nochmals intensiv geforscht. Eine Wiederentdeckung auch nur einer der
beiden Codices käme ciller wissenschaftlichen Sensation gleich, da sie für
die Erforschung der luxemburgischen Sprachgeschichte von uoschu/,.
harem Wert wären.

A.R.
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weist ('Das Yolanda-Epos' S. 19). Anschließend
beschäftigt sich LOxez näher mit dem 'Prolog':
Hier legt der Autor (in zumeist topischen Wen-
dungen) seine Absichten dar: Er will zum einen
die Wahrheit Ober Yolanda berichten, zum
andern ist er um eine anspruchsvolle litera-
rische Form — vor allem um Verstechnik und
reine Reime (V. 18/19) — bemüht (S. 19'20).
Inhaltlich konzentriert sich das Werk auf die
Viandener Verhältnisse, übergreifende Zusam-
menhänge kommen nicht zur Sprache. Der
Autor schildert die Interessen der Familienmit-
glieder und ihre &uxcinandcmctzunâcn äußerst
realistisch und in keiner Weise idealisiert ('His-
toile und Familie' S. 20-21). Sodann werden
'Religiöse und theologische Aspekte' des Epoo,
insbesondere die Rolle der Bettelorden sowie
der Frauenfrömmigkeitsbewegung, beleuchtet

(S. 2 1 -22). LÖsEL sieht die Intention des Autors
vor allem unter dem Aspekt des "offensicht-
|ichcn Bcmuhen|s| um Seligsprechung und
schließlich Kanonisation» (S. 22).

In gängige mittelalterliche Gattungsschemata
läßt sich Hermanns Werk schwer einordnen; die
Bezeichnung `Legende' scheint jedoch trotz
einiger hagiographischer Elemente aus den
oben ongc[Ühncn Gründen ungeeignet. Die
Kompromi8hezeichnung "Legendenepos»
spiegelt zumindest das Spannungsfeld von
geistlicher und höfischer Literatur wider, in
dem die 'Yolanda' anzusiedeln ist (^[p"s.
Legende. Vita' S. 22'23>. Es folgt eine Charak-
terisierung Hermanns als ^&u/",`, die sich auf
die Selbstzeugnisse des Autors im Werk he-

 schränkt. » literarische Vorbilder und Quellen
aufspürt sowie auf die Figuren- bzw. Personen-
darstellungen eingeht (S. 23'26). Kurz wird die
Darstellung der 'Eltern' (S. 26'27) referiert,
ausführlicher werden die Lebensdaten der
'Yolanda' zusammengetragen sowie ihre Vita
nachzeichnend zugleich der ganze Inhalt des
Werkes referiert (S. 27-34). Unter der Ober-
schrift 'Raum' wird abschließend die Roum'
und Figurengestaltung (les Autors charakteri-

siert

Von Vianden...
(Stich aus dem
18. Jahrhundert)

Dem stehen jedoch m.E. einige Argumente cn|'
gegen, nämlich zum einen das Fehlen von Wun-
dern post mortem in Bruder Hermanns Bericht,
zum andern die Abfassung in luxemburgisch-
moselfränkischer Mundart. Hätte Hermann sich

mit Unterstützung der gräflichen Familie und
dcsDuminikuncn`n]cnn urn Yolandas Kanoni-
sierung bemüht, so hätte er die Vita gewiß latei-
niachohgo68/.Dicengeogionu|cucrunkc,ung
der Sprache weist eher auf die Viandener Gra-
fen oder das Kloster Marienthal als Auftragge-
bc, und Rezipienten, wobei die (Familien-)
Memoria mind die Vorhildhafiigkeit der Yolanda
für die Tugend der stale ('8c*tundiêkci/.Stand-
haftigkeit') [Ürjunge Nonnen im Vordergrund
sunJcn7

Zum Textabdruck des Orginals

Der Textabdruck (les Originals nach MEIER ist

mit/\usnuhmc kleinerer Flüchtigkeitsfehler 

genau. Ergänzungen und Eingriffe der Heraus-
geber geêcnübe,dem Mncxechcn Tcx/ wunden
durch eckige Klammern gekennzeichnet und
nicht weiter erläutert. Zur Kontrolle ist es daher
notwendig. dcii Abschnitt ^K"oickmnn` in der
Einführung zu konsultieren. Besonders nützlich
ist auch die Aufnahme von PFEIFFERS hand-
schriftennahem 'Textabdruck indic vorliegende
Ausgabe, denn er ist geeignet, einen authen-
tischeren Einblick in Bruder Hermanns
Schreibsprache zu gewähren. Solange die ver-
schollenen Handschriften nicht wiederauf-
gefunden sind, können sprachwissenschaftlich
orientierte Arbeiten nur aut Basis des Pre/*cx-

schcnTex/cs unternommen werden.

Zur Übersetzung

Die beiden Autor n sagen in der `Einführung'
iiichts über ihre Übersetzungsprinzipien. Offen-
sichtlich verfolgt die Obersetzung jedoch iner-
ster Linie das Ziel, möglichst nah am Original-
text zu bleiben, Vers für Vers zu übertragen und
so zum Originaltext hinzuführen;- eine litera-
rische Eigenständigkeit wie bei GREGOIRE ist
dagegen nicht angestrebt. In dem hic,gegch,n
Rahmen kann keine ausführliche Auseinander-
setzung mit der Übersetzung erfolgen, es seien
daher im folgenden nur einige Beobachtungen
cxcmph,iychhcmu*gcg,iKcn
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Die enge •Orientierung am Original führt in einigen Fällen dazu, daß der neuhochdeutsche Text un-
oder mißverständlich bleibt.»0

V. 75ff.

an sûZC' blrme man gesit
wol stizP,'ruht:e rehter :it:
sus wârerf Inch dy glide
van sti:en ardes Nick
her û: enrunnen sc'hône.

An einem süßen Baum sieht man
zur rechten Zeit süße Frucht:
So kamen auch aufs schönste,
die Guten vom Blute
süßer Abstammung her.

(An einem (solch) vortrefflichen Baum erblickt man

bald die vortrefflichen Friichte.

daher N ctren cr uel? die Edict! (Kinder)

crus dem Gc hlül rortref flicher Abstammung

entsprungen ohne Ausnahme.)

Hier liegt eine Stelle vor, die vielleicht nur annähernd angemessen ins Neuhochdeutsche zu
übersetzen ist, wenn man eng am Originaltext bleiben will. Mhd. süe:e, si:e ferner ist ein

geläufiges Beiwort für Personen, das häufig sogar im Zusammenhang mit Gott, Maria oder Christus
verwendet wird; es ist je nach Kontext besser mit `freundlich, vollkommen, vortrefflich, adlig, edel,
heilig' zu übersetzen, da `süß' im Neuhochdeutschen doch meist andere Konnotationen hat. Ich
schlage die in der dritten Spalte (auch im folgenden immer in Klammern) gesetzte «Kompromiß»-
Übersetzung vor.

V. 10Iff.

ich han gelesen und ist 11'ûr,

dat got 1'orsihtich cif fenlVir
sin Wunder grô: ti ilt machen
an kranken weriltsachen,
dv halde :e allen stunden

dv starken y verwunden,
fiff dat man YI't::e, sine kraft
()falle kreften si gehaft.

Ich habe gelesen, und es ist wahr,
daß Gott in seiner Vorsehung
seine großen Wunder an schwachen
Dingen dieser Welt erweisen will,
die schnell zu jeder Zeit
immer die Starken verwunden,
damit man wisse, daß seine Kraft
über allen Kräften steht.

(lch haha gc'lesc'u, t u rd c's ist wahr.

daf) Gott in seiner tôrsc'hung for aller Walt

seine Wunder vet-hen-lichen will

ern cic'n schwachen i)inuc'n dieser Walt,

die limner unversc'hc'n :?r jeder Zeit

(lic' Starken seit jeher iiberw enden herben.

damit man uiissc'lc'inschc', chill seine Kraft

fiber allen Kräften stel?c'.)

Diese für die Erklärung der Intention des Werkes zentrale ,Stelle>> scheint mir in der Übersetzung

nicht ganz getroffen. Mhd. verwindet? (V. 106) bedeutet hier `überwinden, besie gen, überwältigen,

überstehen', nicht etwa `verwunden' 12!

V. 125

des sv genu::en u'nbe got: 	 das genossen sie in Gott:

:Mhd. gce nie:en in intransitiver Verwendung mit dem Genitiv bedeutet nach Auskunft des Mhd.
:Handwörterbuchs von Matthias LEXER I3 «n utzen woran, freude Woran haben, keine strafe i-1'ofiir

erleiden, gegensat::u entgelten» (Bd. II, Sp .859). Den Sinn deutlicher zu treffen scheint mir hier
daher: «dafiir wurden sie von Gott belohnt: »

In einigen anderen Fällen entfernen sich die Übersetzer unnötigerweise vom nhd. Text. In den
beiden folgenden Beispielen kann man den Originalwortlaut sehr gut beibehalten und damit dem
Dbersetzungsprinzip der Originaltreue folgen.

V. 2058f.

rehte 1'roemede und unbekant^

is dir der ungel'zrge strît,

V. 2106ff.

le her:e wart gedrtren
n hei:en :ornes glide
û: aller wives gir'icle.

wie wenig vertraut und unbekannt
ist dir der unziemliche Streit,

ihr Herz wurde
in heißglühendem Zorn
aus aller Weibesgüte herausgetrieben

(wie ,crn: ?rand r u ed unbekannt

ist dir diene'? ur?mûl.iigc Streit.)

(ihr Her: (= sic. die Gratin) wurde

in hc'i/ic'r Zornesghrt

aus jeglicher li'c'iblicliet? Güte getrichcrr.)

Das her_e kann bildlich auch für die Person selbst stehen. Unglücklich scheint mir hier, daß in
V. 2107 die Konstruktion aufgelöst wird, wo man sie gut übertragen kann, in V. 2108 dagegen
wegen der Originalnähe das unschöne 'Weibesgüte' gebildet wird. Ein anderer
Kompromißvorschlag folgt in der dritten Spalte.
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Marienthal
(Stich aus dem

18. Jahrhurdert)

Andrea Rapp. Trier
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Schließlich seien noch einige Beispiele WI- Ungenauigkeiten zusammengetragen, die zwar nicht
sinnentstellend, aber doch sinnstörend sind:

V.

dot '!o,l loves Nick'	 daß sie wirkt ich auf Erden das Abbild des	 (so chili	 ,!;'xi	 uxor u7co rmlvox,/,u

:fir werlde an wh'es glide drfich.	 Lobes weiblicher Giite darstellte. 	 Orbild	 weiblicher Gnic war.) '

Mhd. bride bedeutet zwar zum einen das konkrete '(Bild)Werk der bildenden Kunst', aber auch
'Vorbild, Beispiel, Gleichnis' - und diese Bedeutung macht hier mehr Sinn.

\(Z|2O[

^T ovideamJo in"Jmc 	Sie viol Re das Miidchen gegen ihren WI I len 	 (Sic xvm, auWaIomx,xm xo/mxm'/
aus dem Kloster schleppen, 	 ^^uJo/' &\mr,:on,/./

Hier gibt es bei der Obersetzung wohl eine Interferenz des Genus von mhd. xmx/, h/v^ wird nach
dem Sinn konstruiert. Im Nhd. bezieht sich ihren grammatisch-zudem dann auf die Mutter Yolandas!.

Resümee zur Übersetzung:

Die neuhochdeutsche PamUc|uhcncuung im

trotz der vorgebrachten Einzelstellenkritik ein
Zeugnis intensiven Bcmuhcna um ein genaues
lextvcm|ündnis, das John MEIERS hilfreiche
Anmerkungen durchgehend verwertet. Sic ist
als erster Zugang zum mittelhochdeutschen
Original 0r viele Leserinnen und Leser
besonders wertvoll. Sie sollte jedoch nicht von
einer weiteren und intensiven cigcnamodigcn
Auseinandersetzuing mit Bruder Hermanns Text
abhalten, denn Ungenauigkeiten können den
Sum an einigen Stellen durchaus verfehlen.

in Luxemburg stattfindendes Yolanda-Kollo-
quium (vgl. Informationen y u[ der nuchy/cn
Seite), das veranstaltet wird von Guy Berg und
Ralf Fichtner (Section de linguistique, d'c/hn"'
|ngic et d'onomastique de l'Institut Grand-
Ducal), die auch bereits dco hier besprochenen
Band betreut und die Sundcrfouchunganihc
Language onJ Culture in Medieval Luxem-
bourg ins Leben gerufen haben. Weitere Infor-
mationen zur Tagung finden sich auch im Inter-
net Lintel: der OKLhop://wwnigd1eu]u mehr
zur 'Yolanda' und i tirer Erforschung auch unter
hop://gucr27.oni'nicrdc/CCL/wc|cmnchtm\
dort das Link `Projekt Schule. Yolanda von
Vianden'.

Eine l iterar i sche 'Goldgrube'

Bruder Hermanns; 'Yolanda' verdient die Auf-
merksamkeit sowohl des interessierten Publi-
kumn als auch der germanistischen und histori-
schen Forschung. Denn für die regionale Litera-
mrgcachichtc und für Luxemburg stellt dieses
Werk des I 3. Jalmilmuimderts eine kultuirgeschiclmt-
I

kulturgeschicht-
liche «Goldgrube» dar. Es lint eine [tille an
Informationen 'u bieten nicht nur [u,die [cmi'
nis|ixch orientierte Literatur- und Geschichts.-
*/xncoschuh, sondern auch allgemein z.B. O\,
die Geschlechterforschung oder die Sozial-,
Mcmu|i/Ütx' und P,Ümmigkci/sgcschich/c des
.sputen Mittelalters sowie die Sprach- und Liu'
mmrgeschichu,.dcnoBmdc,Hcnnannxchi|dco
die Konflikte, Interessen, Strukturen und
Verhaltensweisen der hochadligen Familie auf
überaus 'lebendige Weise. Es steht deshalb zu
hoffen, daß die Erforschung der mittelalter-
lichen Sprache und Geschichte Luxemburgs
anhand Bruder Hermanns 'Yolanda' durch die-
sen a",gCi|Üg und ansprechend gestalteten
Band weiter intensiviert wird.

Gelegenheit 'um internationalen Forschungs-
austausch bietet ein am 26./27. November 1999
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Linguistik

Vergriffen ist John MEIER: Bruder Hermanns Leben
der Gräfin lolande von Vianden (Germanistische
Abhandlungen 7). Breslau 1889, Nachdruck Hildes-
heim, New York 1977. Nicht im Buchhandel erhiilt-
hell war die Ausgahe von Pierre GRÉGOIRE: Das
Yolanda'-Epos. Bruder Hermanns Dichtung im

Urtext mit einer metrischen Übersetzung und einer
historisch-literarhistorischen Einfiihrung. Verlag 'De
Frendeskres'. Luxembourg 1979.

2 Leider wurde für die Einführung die aktuellste
Arbeit zur Yolanda-Vita, nämlich clic umfangreiche
Darstellung von Angela MIELKE-VANDENHOUTEN:

Grafentochter - Gottesbraut. Konflikte zwischen
Familie und Frömmigkeit in Bruder Hermanns Leben

Gräfin 'Ye lanac von Vianden (Forschungen zur
Geschichte der ilteren deutschen Literatur 21). Mün-
chef) 1998, die neben der literaturwissenschaftlichen
Analyse auch die zentralen historischen Grundlagen
erarbeitet, nicht mehr herangezogen.

3 Zum Begriff legende s.u.

4 Mikerstandlich ist die Aussage S. 169, die
Marienthaler Yolanda-Handschrift habe sich im

Archiv des Erzbischofs von Prag befunden. Wie

MEIER (wie Anm. I ), S. IV, berichtet, gelangte viel-
mehr Wiltheims Abschrift durch Erbgang über den

Luxemburger Johann Friedrich Schannat in die
Bibliothek des Prager Erzhischofs, Moritz Gustav
Graf von Manderscheid-Blankenheim.

5 Albert STEFFEN: Zum Aufenthalt des hl. Albertus
Magnus auf der Viandener Grafenburg Schoenec ken.
In: Ons Hémecht 1932, S. 1-11. Bei dieser zwischen-
zeitlich wiederaufgefundenen Handschrift handelt es
sich wohl um die Vorlage Wiltheims.

6 Siehe dazu demnächst ausführlich Ruth CIIR 1ST-
MANN: Bruder Hermanns 'Jolande von Vianden' als
moselfränkisches Sprachzeugnis. In: Bulletin lin-
guistique et ethnologique. Luxemburg 1999 (im
Druck); ferner bereits MIELKE-VANDENHOUTEN (Wie

Anm. 2), S. 36-51.

7 Zum Komplex der Autorintention siehe jetzt
Catherine Floutimcn: Fiktion und Realitat in Brader
Hermanns lolande von Vianden'. Die literarische
Verarbeitung historischer Wirklichkeit in der

lolande'-Vita unter dem Aspekt der Autoreninten-
tion und der Publikumserwartung. In: Hémecht.
Revue d'histoire Luxembourgoise. Zeitschrift
Luxemburger Geschichte 51 ( 1999), S. 5-71; vgl.
dazu auch MIELKENANDENHOUTEN ( wie Anm. 2),
S. 58f. und besonders S. 101.

8 Historische Umfeldinformationen, Zumindest vic
sie JUNGANDREAS in seinem Verfasserlexikonartikel
bringt, fehlen hier; Wolfgang JUNGANDREAS: Bruder
Hermann I. In: Die deutsche Literatur des Mittel-
alters. Verfasserlexikon. Berlin, New York, 2111,
1981, Sp. 1049-1051; vgl. dazu auch ausführlich
MIELKE-VANDENHOUTEN (wie Anm. 2), S. 51-65.

9 Die ersten 560 Verse wurden genau verglichen;
Fehler betreffen häufig die Interpunktion: Vv. 29/30,
36, 40, 44, 172, 178, 248, 256, 259, 262, 306/307,
329, 394, 417, 45 I , 467, 484, 494, 525, 538, 559.

1O Dies wurde von den beiden Autoren auch an
GREGOIRES Übersetzung kritisiert, bei der es wegen
der metrischen Übersetzung allerdings wesentlich
stiirker ausgepriigt ist. Die Autoren kritisieren z.B.
GRÉGomis , Übersetzung von ui/mit 'Weib' statt dem
entsprechenden 'Frau' (S. 12), dies unterlauft ihnen
jedoch selbst noch einigemale, z.B. V. 2108, 2199,
2214.

11 Wie bereits MEIER (wie Anm. I ), S. LXXXI, nach-
wies, liegt eine Bibelstelle zugrunde: 1 Kor 25.27 et

infirma mundi elegit Deus, ut c(mliindat Prtia 1:27);
vgl. auch 'Einführung' S. 32. Ausführlich zur Stelle
MIELKE-VANDENHOUTEN (wie Anm. 2), S. 97;
Yolanda ist demnach als Exempel für dieses Bibel-
wort anzusehen.

12 Vgl. jedoch 'Einfiihrung', S. 17, Anm. 17, wo in
der Kritik an Lawsons Übersetzung verwwideri
V. 3042 richtig mit 'überwunden' wiedergegeben ist.

Mittelhochdeutsches Handwörterbuch, von Matthias

LEXER. 3 Bde. Nachdruck der Ausgabe Leipzig 1872-
1878. Mit einer Einleitung von Kurt G.RINElt,

Stuttgart 1992.

14 Vgl. Deutsches Wörterbuch von Jacob und

Wilhelm GRIMM, Bd. 25, Sp. 2685.
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